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ein Blatt für belmatlldK ürt una Kunst. — Gedruckt und ncrkat non Jules Werder. BucDdruckerei. m Bern.

3tt)et ®ebid)te non Sotyûmtû Siebel.

ÎDoô onbere non uns fogen.
IPuft jeder felber achten,
Sein £eben recht zu lenken.
Oes füenfehen hödiftes trachten
Sei : wahrhaft frei zu denken.

Was andere oon uns fagen,
Kann uns foolel nicht nüften,
Sid) felbft muh man befragen
Und fid) aud) felber ftüften.

Der Caucher muh Gefahren
Beharrlich überwinden,
Will er im Grund die klaren
Und febönen Perlen finden.

eqtiors
Soman oon (5

(Er fdjob bas Rapier miftmutig 3ur Seite, unbefriebigt
unb nnerlöft. 3n ber gerne tlang roieber bas bunfle fiieb,
bah bie fiuft gan3 erfüllt fc^ien oon Sühe unb fieib,
bis es uerftummte unb nur bas belle Sieb ber ©rillen
bie unberoegte fiuft burd)3itterte. ©r probierte es nod)
einmal.

„(Einft, in fernen fiinbertagen,
Sab i<b reine 2Bolfen sieben,

Son bem grühlingsroinb getragen
lieber fjjintmelsfluren fliehen.

©inft, in fernen Hinber3eiten,
Saufchten fernher grüne SBälber,
Sab ich Schmetterlinge gleiten
Heber fonnenlidjte gelber —"

©r fd)üttelte ben Hopf, ©s umr nichts. Unb bertoeil
oerfehte ober oerfaufte bie Stutter ihr Silber als lefttes,
ba er bas übrige oertan. Sei biefem ©ebanfen erfabte
ihn eine fo roilbe unb leibenfdjaftlidje Droftlofigfeit unb
Ser3toeifIung roie nie 3uoor. 3n Sdjtner3, Seqagtheit unb
Dränen hinein Hangen enblicb bie Stittagsgloden. ©r lag
unb horchte barauf, tnie auf ettoas Seues unb Dröftenbes
unb fcblief barüber ein, benn er hatte oon 2Bod)en per. ben

Schlaf nad)3uboIen.
2Us er nach einigen Stunben erroad)te, über einem

braunen Seupferbe, bas feine Safe als Sprungbrett aus»

©as Sdjicftfal tjat toufenb Sßfeile.

Das Sdilckfal hat taufend Pfeile.
Hie wird fein Kodier leer.
6s zielt ohne fondere 6ile,
6s trifft durch Waffen und Wehr.

Rie haben die beften Waffen
Den Bräoften je gefd)üftt,
Hie hat das treuefte Schaffen
Dem Redlichften je genübt.

Das Schldcfal ift wahllos im Zielen,
Und manchmal — wie zum Scherz —
Dimmt einen es oon den olelen
Und — trifft ihn mitten ins Berz.

Söcftter.
e o r g S p e d. 25

erfeljen hatte, fiel fein erfter Slid auf bie Serfe. ©r faltete
fie 3ufammen unb ftedte fie ein ohne 3orn, als ettoas Spie»
leriges unb Abgetanes bis weiterhin. Da er einen fräftigen
junger oerfpürte, langte er nach feinem Srote. Dabei
plagte ihn ber Dürft. Die grüdpte ber beiben 3n>etfchgen»

bäume toaren nod) lange nicht reif. Son ben frühen 3afoIn=
äpfeln roollte er feine nehmen, ba ihm toar, als nehme er

fie ber Stutter unnötig unb ooräeitig toeg. So 30g er

fchliefelid) ein paar Süben aus, reinigte fie an bem bünnen

Srünnlein, bas bei ber Dreppe ein ©ieftfaft füllte, unb aft

nun beibes 3ufammen mit gutem Sppetit. Darauf ging er

3U bem ©erätefchuppen, nahm einen Spaten heraus unb

fuhr bort in ber Arbeit fort, too, roie es fehien, bie Stutter
aufgehört hatte.

Gr arbeitete bis 3um Sbenb, ba bie Seifen plöftlicf)

anfingen ftarf roie roür3iger 3imt 3U buften unb ber feine

füfte Saud) bes ©olblacf fich mit ben taufenb anberen Düften
bes Sommerabenbs oermifchte. Singsum tourbe es laut.
3enfeits ber Stauer fpa3ierten bie Stäbter bie Strafte ent»

lang, unb aus ben gren3enben ©ärten fdjoll Hinbergefdjrei
unb ging bas ©efpräd) ber Gilten. Darüber hin flatterte
ein fiieb ber jungen Stäbchen, ©r hörte all bas mit ©raufen
unb fiuft unb oerfrod) fich in feine fiaube, bis ber fiärm
oerftummte, bie Sonne fchieb unb fühl unb fternflar bie

Sacht erftanb. Da öffnete unb fchloft er behutfam bas

Wem^Worssp
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ein vlatt Mr heimatliche Urt una Kunst. -- Searuekt una verleat von Zuies Weraer. kuGaruelcereî. in Kern.

Zwei Gedichte von Johanna Siebel.

Was andere von uns sagen.
Muß jeöer selber achten,
Sein Leben recht ?u lenken.
Des Menschen höchstes brachten
Sei: wahrhaft srel ?u clenken.

Was anäere von uns sagen,
Kann uns soviel nicht nützen,
Sich selbst mutz man befragen
llnä sich auch selber stützen.

ver Laucher mutz 6efahren
keharrllch überwinden,
Will er im 6rund die klaren
Und schönen perlen finden.

Eynars
Roman von E

Er schob das Papier mitzmutig zur Seite, unbefriedigt
und unerlöst. In der Ferne klang wieder das dunkle Lied,
datz die Luft ganz erfüllt schien von Sütze und Leid,
bis es verstummte und nur das helle Lied der Grillen
die unbewegte Luft durchzitterte. Er probierte es noch
einmal.

..Einst, m fernen Kindertagen.
Sah ich reine Wolken ziehen,

Von dem Frühlingswind getragen
Ueber Himmelsfluren fliehen.

Einst, in fernen Kinderzeiten,
Rauschten fernher grüne Wälder,
Sah ich Schmetterlinge gleiten
Ueber sonnenlichte Felder —"

Er schüttelte den Kopf. Es war nichts. Und derweil
versetzte oder verkaufte die Mutter ihr Silber als letztes,
da er das übrige vertan. Bei diesem Gedanken erfaßte
ihn eine so wilde und leidenschaftliche Trostlosigkeit und
Verzweiflung wie nie zuvor. In Schmerz. Verzagtheit und
Tränen hinein klangen endlich die Mittagsglocken. Er lag
und horchte darauf, wie auf etwas Neues und Tröstendes
und schlief darüber ein. denn er hatte von Wochen her. den

Schlaf nachzuholen.
Als er nach einigen Stunden erwachte, über einem

braunen Heupferde, das seine Nase als Sprungbrett aus-

Das Schicksal hat tausend Pfeile.
vas Schicksal hat tausenc! Pfeile.
Nie wirst sein Köcher leer.
Ks züeit ohne foncière Lile,
Ls trifft ciurch Waffen unci Wehr.

Nie haben ciie besten Waffen
ven krävsten je geschützt.

Nie hat cias treueste Schaffen

vem keciiichsten je genlltzt.

vas Schicksal ist wahllos im Äeien,
ünst manchmal ^ wie ?um Scher?

Nimmt einen es von sten vielen
llnci trifft ihn mitten ins her?.

Töchter.
e o r g S peck. 2ö

ersehen hatte, fiel sein erster Blick auf die Verse. Er faltete
sie zusammen und steckte sie ein ohne Zorn, als etwas Spie-
leriges und Abgetanes bis weiterhin. Da er einen kräftigen
Hunger verspürte, langte er nach seinem Brote. Dabei
plagte ihn der Durst. Die Früchte der beiden Zwetschgen-
bäume waren noch lange nicht reif. Von den frühen Jakobr-
äpfeln wollte er keine nehmen, da ihm war, als nehme er

sie der Mutter unnötig und vorzeitig weg. So zog er

schließlich ein paar Rüben aus, reinigte sie an dem dünner.

Brünnlein, das bei der Treppe ein Gießfaß füllte, und aß

nun beides zusammen mit gutem Appetit. Darauf ging er

zu dem Geräteschuppen, nahm einen Spaten heraus und

fuhr dort in der Arbeit fort, wo, wie es schien, die Mutter
aufgehört hatte.

Er arbeitete bis zum Abend, da die Nelken plötzlich

anfingen stark wie würziger Zimt zu duften und der feine
süße Hauch des Goldlack sich mit den tausend anderen Düften
des Sommerabends vermischte. Ringsum wurde es laut.
Jenseits der Mauer spazierten die Städter die Straße ent-

lang/und aus den grenzenden Gärten scholl Kindergeschrei
und ging das Gespräch der Alten. Darüber hin flatterte
ein Lied der jungen Mädchen. Er hörte all das mit Grausen
und Lust und verkroch sich in seine Laube, bis der Lärm
verstummte, die Sonne schied und kühl und sternklar die

Nacht erstand. Da öffnete und schloß er behutsam das
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